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Christof Züger, 
CEO Züger Group und  
Delegierter des Verwaltungsrates,  
Vorstandsmitglied IHK St.Gallen-Appenzell

Berufslehre: Ein Erfolgsrezept

Guter Frischkäse entsteht nicht zufällig. Er braucht 
beste Rohstoffe, Zeit und Menschen, die ihr Hand-
werk beherrschen. Die Qualität der Produkte entsteht 
an den Maschinen und Anlagen, durch die Maschi-
nen- und Anlageführer und durch alle Mitarbeiter vor 
Ort in der Fabrik. Die Qualität der Dienstleistungen 
wird durch das entsprechende Fachpersonal 
geschaffen. Genau dieser Qualitätsanspruch bürgt 
für unsere wirtschaftliche Daseinsberechtigung. 
Damit dieser Qualitätsanspruch gestärkt wird, 
braucht es eine gute Berufsbildung. Eine Berufslehre 
ist mehr als ein Start ins Arbeitsleben. Sie ist eine 
Schule fürs Können, fürs Dranbleiben und fürs 
gemeinsame Anpacken. 

In unserem Betrieb in Oberbüren erleben wir täglich, 
wie die Qualität im Detail steckt und wie wichtig es 
ist, dass Erfahrung weitergegeben wird. Lernende 
bringen Neugier und neue Ideen mit. Berufsbildnerin-
nen und Berufsbildner geben ihnen Orientierung, 
Vertrauen und formulieren Erwartungen. Junge 
suchende Menschen können in Mitarbeitern eine 
neue, unabhängig von den Eltern agierende Bezugs-
person finden und so ihre Persönlichkeit stärken. 
Idealerweise entsteht dabei ein Berufsstolz, der  
die Produktqualität besser werden lässt. Diese 
Mischung ist unser Erfolgsrezept in der Produktion 
sowie im Arbeitsalltag. Ich selbst begann meine 
Lehre als Käser vor 50 Jahren. Obwohl nicht alles 
rosig war, bereue ich keinen Tag, dass ich eine Lehre 
gemacht habe. Hier habe ich das erste Rüstzeug für 
den Aufbau unserer Unternehmung erworben.

Die Zahlen sprechen eine klare Sprache: Rund  
drei Viertel der Schülerinnen und Schüler in der 
Ostschweiz entscheiden sich für eine berufliche 
Grundausbildung. Das ist schweizweit spitze, ein 
starkes Zeichen und zugleich ein Auftrag an uns alle. 
Dieser Spitzenwert darf nicht herangenommen 
werden, um Gymnasialklassen aufzustocken.

Eine Lehre gelingt nicht von allein. Sie braucht 
Ausbildungsbetriebe, die Verantwortung überneh-
men und eine gute Begleitung sicherstellen. Sie 
braucht Eltern, die ermutigen statt nur vergleichen, 
und sie braucht Rahmenbedingungen, die Betriebe 
entlasten und Lernende fördern. Wenn wir wollen, 
dass die Ostschweiz auch morgen innovativ, produk-
tiv und wettbewerbsfähig bleibt, dann müssen wir 
mit attraktiven Lehrstellen heute in junge Talente 
investieren.

Herzlich,
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Berufsbildung

Markus Bänziger, 
Direktor

Berufsbildung entscheidet – 
über Fachkräfte, Wachstum 
und Standort
In der Ostschweiz entscheiden sich mehr Jugendliche für eine Berufslehre als  
im Schweizer Durchschnitt. Fast drei Viertel der Volksschulabgängerinnen  
und -abgänger in der Ostschweiz wählen den Weg in die Berufslehre. Die Berufs
bildung geniesst in unserer Region eine hohe Attraktivität. Diese lässt sich  
erklären.

Die Ostschweizer Wirtschaft ist geprägt von familien-
geführten kleinen und mittelgrossen Unternehmen. 
Die meisten dieser Unternehmen sind seit Generatio-
nen in der Region verankert, Unternehmerinnen und 
Kader stehen mitten in der Gesellschaft und genie-
ssen damit ein hohes Vertrauen. Die Berufslehre ist 
historisch gewachsen und dadurch sichtbar, greifbar 
und gesellschaftlich anerkannt. Sie eröffnet Perspek-
tiven in technischen Berufen ebenso wie im Gewer-
be, im Handwerk, in Dienstleistungen und neuen 
Berufsbildern. Für Jugendliche bedeutet das: reale 
Vorbilder, klare Einstiegsmöglichkeiten und eine 

Ausbildung nahe an der Lebens- und Arbeitswelt. 
Zugleich erwerben Lernende früh Berufserfahrung 
und entwickeln eine hohe Arbeitsmarktfähigkeit,  
die ihnen auch in wirtschaftlich anspruchsvolleren 
Phasen Stabilität und Perspektiven bietet.

Ab 2025: Entwicklung der ständigen Wohnbevölkerung gemäss Referenzszenario des Bundes.

Quelle: Bundesamt für Statistik (BFS), IHK  20-Jährige               65-Jährige
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Der demografische Wandel hat zur Folge, dass immer mehr Akteure um weniger 
Jugendliche buhlen.
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Dennoch steht die Berufsbildung unter wachsendem 
Druck. Vorab zeigt sich hier die Demografie: Die 
heutigen Schuljahrgänge sind deutlich kleiner als 
jene der 1980er- und 1990er-Jahre. Damit buhlen 
immer mehr Akteure um weniger Jugendliche – 
Lehrbetriebe ebenso wie Mittelschulen, später 
Fachhochschulen und Hochschulen, deren Angebote 
in den letzten Jahren stark ausgebaut wurden.  
Hinzu kommen vielfältigere Bildungswege, die 
jedoch Entscheide verzögern. Für die Betriebe in der 
Ostschweiz bedeutet dies: Die Nachfrage nach 
Lernenden trifft auf ein strukturell kleineres Angebot. 
Genau hier zeigt sich, dass Attraktivität allein nicht 
genügt – die Berufsbildung muss unter veränderten 
Rahmenbedingungen aktiv weiterentwickelt und 
gestärkt werden.

«Entlang der gesamten  
 Wertschöpfungskette  braucht 
es  praxisnah ausgebildete  
 Fachkräfte .»

Akademische Abschlüsse ersetzen nicht gelernte 
Fachkräfte
Diese Entwicklung ist für die Ostschweiz besonders 
kritisch, weil ihre Wertschöpfung auf dem engen 
Zusammenspiel von Industrie, Gewerbe, Handwerk 
und industrienahen Dienstleistungen beruht. Ob in 
Medtech, im Maschinenbau oder in gewerblichen 
und handwerklichen Berufen: Entlang der gesamten 
Wertschöpfungskette braucht es praxisnah aus
gebildete Fachkräfte, die planen, umsetzen, warten 
und weiterentwickeln. Akademische Abschlüsse 
leisten dazu einen wichtigen Beitrag. Sie ersetzen 
jedoch nicht jene Fachkräfte, die im Betrieb Qualität 
sichern, Anlagen und Prozesse beherrschen, Kunden 
betreuen und neue Lösungen in die Praxis über

führen. Genau dieses Zusammenspiel von Wissen 
und Anwendung organisiert die Berufsbildung, indem 
sie Qualifikation früh mit realer Arbeit verbindet. Dass 
dieses Modell international auf grosses Interesse 
stösst – etwa in den USA, wo seit Jahren nach 
arbeitsmarktnahen Ausbildungswegen gesucht 
wird –, zeigt seine Bedeutung gerade für wirtschaft-
lich vielfältige und praxisorientierte Regionen wie 
die Ostschweiz.

Der zunehmende Druck auf die Berufsbildung hat 
weniger mit der Qualität der Bildung an sich zu tun 
als mit einer veränderten wirtschaftlichen Realität. 
Vor dreissig Jahren konnten viele Betriebe ihre 
Ausbildung relativ stabil gestalten. Heute verändern 
sich Technologien schneller, Prozesse werden 
digitaler, vernetzter und anspruchsvoller. Wer heute 
eine Anlage installiert, arbeitet auch mit Software, 
Daten und Sicherheitssystemen. Kaufmännische 
Tätigkeiten sind enger mit digitalen Prozessen 
verbunden. Im Service steigen die Anforderungen an 
Problemlösung und Kommunikation. Die beruflichen 
Anforderungen sind insgesamt grösser geworden, 
und Betriebe müssen ihre Ausbildung häufiger und 
gezielter anpassen.
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Berufsbildung

Lehrlingsprüfung in der Sattlerei um 1924. Heute ist die Arbeitswelt komplexer geworden. (Quelle: Schweizerisches Nationalmuseum)
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Ein Blick in die Geschichte zeigt, dass die Berufsbil­
dung in der Schweiz immer dann weiterentwickelt 
wurde, wenn wirtschaftliche Umbrüche ihre Funk­
tionsfähigkeit infrage stellten. Um 1900 setzten 
Industrialisierung, neue Maschinen und wachsende 
Arbeitsteilung das damalige Ausbildungssystem 
unter Druck. Schon damals galt Ausbildung als 
wirtschaftliche Schlüsselfrage. Der Schweizerische 
Gewerbeverband hielt 1881 fest: «Eine bessere 
Bildung der Handwerker und Gewerbetreibenden  
ist für die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit und 
damit für die Wohlfahrt unseres Volkes von ausser­
ordentlicher Wichtigkeit.» 1 Die Antwort auf diese 
Herausforderungen war nicht der Rückzug aus der 
Ausbildung, sondern ihre Neuordnung. Mit verbindli­
chen Lehrverhältnissen, klaren Ausbildungsinhalten, 
schulischer Ergänzung und der systematischen 
Einbindung der Wirtschaft entstand das duale 
System – und damit ein Modell, das Qualifikation 
konsequent mit realer Wertschöpfung verbindet.

Heute stehen wir erneut vor einem Umbruch. 
Digitalisierung, Automatisierung und künstliche 
Intelligenz verändern Tätigkeiten, Prozesse und 
Berufsbilder spürbar. Entscheidend ist deshalb nicht, 
ob wir die Berufsbildung grundsätzlich schätzen, 
sondern dass wir sie so weiterentwickeln, dass sie 
unter diesen Bedingungen für Betriebe praktikabel 
bleibt und für Lernende attraktive Perspektiven 
eröffnet. Wie schon in früheren Umbruchphasen wird 
sich die Stärke des Systems daran messen, ob 
dieses weiterhin eng mit realer Arbeit verbunden 
ist – und damit die Grundlage für Wertschöpfung in 
einer sich wandelnden Wirtschaft sichert.

1  Bonoli, L. & Schweri, J. (2019). Die Beteiligung der Betriebe an der dualen 
Berufsausbildung in der Schweiz – Argumente von heute und 1900.

Was heisst das konkret?
1. Ausbildung muss zur betrieblichen  
Realität passen
Viele Unternehmen sind spezialisiert und können 
nicht alle Ausbildungsinhalte allein abdecken. 
Ausbildungsmodelle müssen deshalb Kooperationen 
erleichtern – etwa über Verbundlösungen, geteilte 
Ausbildungssequenzen oder eine sinnvolle Auf­
teilung zwischen Betrieb, Berufsfachschule und 
überbetrieblichen Kursen.

2. Aufstieg mit der Lehre muss sichtbar werden
Entscheidend ist, dass die Entwicklungsmöglich­
keiten mit und aus der Berufslehre anhand konkreter 
Laufbahnen sichtbar werden: vom Lehrabschluss 
über Projektverantwortung bis hin zu Führungs­
funktionen. Die IHK-Kampagne «Berufslehre bringt 
dich weiter» hat 2023 solche Wege bewusst ins 
Zentrum gestellt. Dort gilt es weiterhin anzusetzen.

3. Neue Technologien gehören integral in  
die Berufsausbildung
Digitalisierung, Automatisierung und der Umgang mit 
Daten prägen zunehmend auch gewerbliche und 
handwerkliche Tätigkeiten. Diese Kompetenzen 
müssen integraler Bestandteil der Ausbildung sein. 
Gerade das Zusammenspiel der Lernorte ist dabei 
eine zentrale Stärke des Systems.

4. Berufsbildung muss lebenslang  
verstanden werden
Der Fachkräftebedarf der kommenden Jahre lässt 
sich nicht allein über Erstausbildung decken. 
Nachqualifizierungen, modulare Abschlüsse, 
berufsbegleitende Weiterbildungen und der gezielte 
Einbezug von Quer- und Wiedereinsteigenden 
erschliessen zusätzliche Potenziale.

«Die Berufsbildung ist und  
bleibt ein  zentraler Erfolgs­
faktor  für den Wirtschaftsraum 
Ostschweiz.»

5. Die Berufsbildung braucht eine Bühne
Die Berufsbildung ist und bleibt ein zentraler Erfolgs­
faktor für den Wirtschaftsraum Ostschweiz. Mit den 
SwissSkills 2029 in St.Gallen erhält sie eine nationale 
Bühne, um Spitzenleistungen sichtbar zu machen, 
Vorbilder zu schaffen und die Stärke der dualen 
Ausbildung erlebbar zu zeigen. Gleichzeitig muss der 
laufende Revisionsprozess der Berufsbildungs­
gesetzgebung im Kanton St.Gallen die Chance 
nutzen, die spezifischen Bedürfnisse einer industrie-, 
gewerbe- und KMU-geprägten Region gezielt 
aufzunehmen. Der Gesetzgebungsprozess im 
Kanton St.Gallen ist nun der Hebel, um die Berufs­
bildung ostschweizspezifisch zu stärken und 
zukunftsweisend neu auszurichten. 
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2024 2025 2026

Bürokratie

Fach-/Arbeitskräftemangel

Ungenügende Nachfrage

Zunehmender Wettbewerb

Digitalisierung

1 1

2

460’000 Vollzeitbeschäftigte fehlen bis 2035
Bis 2035 sinkt das inländische Arbeitskräfteangebot 
demografiebedingt um rund 297’000 Vollzeitbeschäftigte. 
Gleichzeitig steigt die Nachfrage nach Arbeitskräften um 
etwa 163’000 Vollzeitstellen.

Quelle: Economiesuisse
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Fachkräftemangel etwas entschärft …
Grösste Herausforderungen der Ostschweizer Unternehmen, 
Kreisgrösse widerspiegelt die Anzahl Nennungen

… und konzentriert sich
Der Fachkräftemangel konzentriert sich auf Berufs-
gruppen im Gesundheitswesen und im Baugewerbe 
sowie auf technische Berufe. Es sind dies vorwie-
gend Berufe, die eine Berufslehre (als Erstausbildung) 
voraussetzen.
Ranking Fachkräftemangel-Index Schweiz, 2025

Spezialistinnen und Spezialisten  
Gesundheitsberufe 

Bauführer/-innen, Polier/-innen,  
Produktionsleiter/-innen

Ingenieurtechnische und  
vergleichbare Fachkräfte

Elektriker/-innen und  
Elektroniker/-innen

Polymechaniker/-innen,  
Produktionsmechaniker/-innen,  
Maschinenmechaniker/-innen und 
-schlosser/-innen

1

2

3

4

5

Zukunft Fachkraft
Der Fachkräftemangel hat sich zuletzt entschärft. Er bleibt aber eine dominante 
Herausforderung für weite Teile der Ostschweizer Wirtschaft – insbesondere in 
spezialisierten Berufsgruppen in den Bereichen Gesundheit, Bau und Technik. Die 
Berufsbildung gewinnt daher an Relevanz. Die Betriebe haben oft schlichtweg  
keine andere Wahl, als die benötigten Fachkräfte selbst auszubilden. Dabei zeigt 
sich: Die Rechnung geht für Ausbildungsbetriebe auch finanziell auf.

Jan Riss,  
Chefökonom

Leo di Luzio, 
Projektleiter Research

IHK-Zoom

Weitere Fakten zur Berufsbildung in der (Ost-)
Schweiz finden sich im aktuellen IHK-Zoom 
«Zukunft Fachkraft».

→ www.ihk.ch/zoom-berufsbildung
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Berufslehre beliebt in der 
Ostschweiz

Die Ostschweiz ist eine Hochburg 
der Berufsbildung. Mit knapp 
80 Prozent entscheiden sich hier 
deutlich mehr Jugendliche für eine 
Lehre als im Schweizer Schnitt 
(66 %). Zwar ist der Trend auch in 
der Ostschweiz leicht rückläufig, 
aber deutlich weniger ausgeprägt 
als in der Gesamtschweiz.

Klare geschlechterspezifische Präferenzen
Frauen (55 %) entscheiden sich in der Schweiz seltener für eine Lehre als Männer (69 %). Berufslehren in  
den Bereichen Ingenieurswesen, Technik, Baugewerbe und Informatik werden vornehmlich von Männern 
gewählt. Ausbildungen im Gesundheits- und Sozialwesen sind hingegen bei Frauen beliebt.
Anteile weibliche Auszubildende in der Berufsbildung, Schweiz, 2023

Hohe Anschlussfähigkeit
Ein starkes Berufsbildungssystem sorgt für eine 
reibungslose Integration in den Arbeitsmarkt. In der 
Ostschweiz liegt die Jugendarbeitslosenquote 
(15- bis 24-Jährige) mit 2,6 Prozent deutlich unter 
dem Schweizer Durchschnitt.
Anteile Berufsbildung und Jugendarbeitslosenquote pro Kanton in %, 
Durchschnitt 2010–2022

Berufsbildung lohnt sich
Berufsbildung lohnt sich beidseits. Die Kosten der 
Unternehmen werden allein durch die produktive 
Leistung der Auszubildenden überkompensiert.

Kosten und Nutzen der Berufsbildung, Summe aller Schweizer Betriebe, 
in Mrd. CHF, 2016

Quellen: Adecco, BFS, IHK-Research, SBFI
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Drei Wege in die Zukunft
80 Bewerbungen auf eine Lehrstelle und gleichzeitig fehlen Lernende auf dem Bau. 
Warum? Drei Ostschweizer CEOs zeigen, wie Lehrstellenmarketing, Benefits und  
das Götti-Prinzip den Nachwuchs sichern und wie KI den Alltag bereits in der Lehre 
verändert. Welche Herausforderungen prägen die Berufsbildung in der Praxis?

Fabian Pernstich, 
Leiter Kommunikation

Bianca Straub,  
Trimarca AG
Welche Rolle spielt die Ausbildung von  
Lernenden in Ihrer Personalplanung und  
gibt es etwas, das Sie daran in den  
letzten Jahren bewusst geändert haben?
Unser Unternehmen bildete viele Jahre keine 
Lernenden aus. Als Agentur mit Schwerpunkt 
Strategie & Design gibt es wenig einfache Um­
setzungsarbeiten für einen angehenden Grafiker. Ich 
sehe es aber als unsere Verantwortung, jungen 
Menschen einen soliden und guten Arbeitsplatz zur 
Verfügung zu stellen. Ganz besonders in unserer 
Branche! Unser Lernender ist heute im zweiten 
Lehrjahr und wir sind stolz auf ihn.

Was ist heute am schwierigsten, wenn es  
darum geht, passende Lernende zu finden,  
und wie gehen Sie bei der Ansprache,  
Auswahl und beim Einstieg konkret vor?
Oh – bei uns ist das überhaupt nicht schwierig.  
Wir bekamen auf unsere Ausschreibung rund 
80 Bewerbungen. In der Kommunikationsbranche 
hat es viel zu wenig Lehrstellen. Junge kreative 
Menschen können deshalb oft nicht Fuss fassen und 
müssen wohl oder übel eine andere Richtung 
einschlagen. Das ist sehr schade.

Wie verändern Digitalisierung und KI die 
Anforderungen in Ihren Berufen, und was passen 
Sie in der Ausbildung deshalb an?
KI verändert fast jeden Bereich in unserer Branche. 
Wir integrieren laufend Tools, bilden uns weiter.  
Das weiss auch unser Lernender und integriert KI viel 
selbstverständlicher in seinen Alltag, als wir «Alten» 
das tun.
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Peter Breitenmoser,  
SCHMOLZ + BICKENBACH 
Stahlcenter AG

Welche Rolle spielt die Ausbildung von  
Lernenden in Ihrer Personalplanung und  
gibt es etwas, das Sie daran in den  
letzten Jahren bewusst geändert haben?
SCHMOBI bildet seit vielen Jahren erfolgreich 
Kaufleute und Logistiker aus – und ab August 2026 
erstmals auch Mechanikpraktiker. Die Ausbildung 
von Lernenden spielt in unserer Personalplanung 
eine wichtige Rolle. Wir wollen talentierte Jugendli-
che fördern und zu gut ausgebildeten Nachwuchs-
kräften entwickeln. Dafür haben wir in den letzten 
Jahren die aktive Vermarktung als attraktiver 
Ausbildungsbetrieb verstärkt. 

Um die Attraktivität der Logistikausbildung weiter zu 
erhöhen, haben wir mit Camion Transport Wil einen 
Lernenden-Austausch initiiert. Unsere Lernenden 
erhalten dadurch Einblicke in verschiedene Lager- 
und Transportsysteme sowie in andere digitale 
Logistikprozesse. Dieser Austausch erweitert ihr 
Praxiswissen, fördert die Selbstständigkeit und im 
Idealfall bringen sie wertvolle Inputs ins Unternehmen 
zurück.

Was ist heute am schwierigsten, wenn es  
darum geht, passende Lernende zu finden,  
und wie gehen Sie bei der Ansprache,  
Auswahl und beim Einstieg konkret vor?
Der Wettbewerb um Lernende ist gross. Mit unserer 
Präsenz am Lehrstellenforum Wil sprechen wir 
Jugendliche direkt an und zeigen potenziellen 
Lernenden, warum SCHMOBI ein attraktiver Aus
bildungsbetrieb ist. Gleichzeitig vermarkten wir 
unsere Arbeitgebervorteile und Goodies aktiv –  
sowohl im persönlichen Gespräch als auch online 
und in den sozialen Medien. Auch auf Yousty,  
dem grössten Berufsbildungsportal der Schweiz  
und bei Jugendlichen bestens bekannt, sind wir 
selbstverständlich präsent.

Wie verändern Digitalisierung und KI die 
Anforderungen in Ihren Berufen, und was passen 
Sie in der Ausbildung deshalb an?
Wir haben uns «Digital Leader» in der Stahlhandels-
branche auf die Fahne geschrieben. Digitale Arbeits-
prozesse, der Einsatz von künstlicher Intelligenz und 
zeitgemässe Technologien sind fester Bestandteil 
unseres Arbeitsalltags. Dazu gehören unter anderem 
unsere E-Commerce-Plattform Stahlportal, unsere 
KI-Lösung zum automatisierten Auslesen von 
Kundenbestellungen, leistungsfähige Maschinen  
mit Robotertechnik im Betrieb sowie unsere 
SCHMOBI-Team-App für die interne Kommunikation. 
In der Ausbildung vermitteln wir den Lernenden  
den kompetenten und sicheren Umgang mit diesen 
Tools. Wichtig bleibt dabei: Die Technik soll unter
stützen, nicht ersetzen.
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Tiefkühlfrisches Gemüse  
aus dem Rheintal
Unsere Nähe zur Landwirtschaft,  
regionaler Anbau und innovative  
Tiefkühlprodukte machen es möglich.

Gemüse, Obst und Hülsenfrüchte:  
Wir machen Beilagen zur Hauptsache.

www.verdunova.ch

Alejandro Cerdán,  
Bruderer Bau AG
Welche Rolle spielt die Ausbildung von  
Lernenden in Ihrer Personalplanung und  
gibt es etwas, das Sie daran in den  
letzten Jahren bewusst geändert haben?
Die Ausbildung von Lernenden hat für uns einen sehr 
hohen Stellenwert, da wir unseren Nachwuchs 
gezielt in die langfristige Kaderplanung einbeziehen. 
In den letzten Jahren haben wir neue Wege in der 
Rekrutierung eingeschlagen und unsere Begleitung 
während der Lehre professionalisiert. Zudem bieten 
wir zusätzliche Benefits für Lernende an.

Was ist heute am schwierigsten, wenn es  
darum geht, passende Lernende zu finden,  
und wie gehen Sie bei der Ansprache,  
Auswahl und beim Einstieg konkret vor?
Heute ist es anspruchsvoll, motivierte Lernende zu 
finden, die körperliche Arbeit und Witterung nicht 
scheuen. Wir setzen auf Schnupperwochen, um 
Motivation, Teamfähigkeit und handwerkliches 
Geschick zu prüfen. Für schulisch stärkere bieten  
wir Maurer EFZ, für praktisch begabte EBA an. Der 
Einstieg erfolgt über ein Götti-Prinzip mit klarem 
Einführungsplan.

Wie verändern Digitalisierung und KI die 
Anforderungen in Ihren Berufen, und was passen 
Sie in der Ausbildung deshalb an?
Die Digitalisierung und KI verändern unsere 
Arbeitsweise auf der Baustelle wie auch im Büro 
spürbar. Prozesse werden effizienter, Dokumentatio-
nen digitaler und Abläufe transparenter. Darauf 
reagieren auch die Berufsschulen mit angepassten 
Lehrplänen und Weiterbildungen. Wir fördern  
digitale Kompetenzen gezielt und integrieren 
moderne Tools früh in die praktische Ausbildung. 

Weil gemeinsam besser ist.
Die Asga ist eine Genossenschaft. Das bedeutet,  
dass wir nur Ihren Gewinn zum Ziel haben. Dies  
erreichen wir auch, indem wir zu den Pensionskassen  
mit den tiefsten Verwaltungs kosten gehören.

Erfahren Sie mehr über die Vorteile unserer genossen-
schaftlich organisierten Pensionskasse.  
www.asga.ch

Weniger ist mehr:  
Das gilt bei uns  
nur für die Kosten. 
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Bruno Eisenhut,  
Leiter Aussenbezie­
hung und Themen­
verantwortlicher 
Berufsbildung

Der Sound der Berufslehre – 
vier Lernende im Gespräch
Wie erleben Lernende den Start in ihre berufliche Ausbildung? Welche Vorteile 
sehen sie im Vergleich zum Gymnasialweg? Und wo gibt es aus ihrer Sicht Entwick­
lungspotenzial in der Berufsbildung? Hierfür haben wir mit vier Lernenden aus 
verschiedenen Sparten gesprochen.

Die Rückblicke der Lernenden zeigen ein klares Bild: 
Der Einstieg in die Lehre ist intensiv und fordernd, 
zugleich aber sehr bereichernd. Der Wechsel vom 
Schul- in den Berufsalltag bringt viele neue Eindrücke 
und Verantwortlichkeiten mit sich. Fachliche Grundla­
gen müssen erarbeitet, betriebliche Abläufe verstan­
den und der eigene Platz im Team gefunden werden.

Ein zentraler Vorteil der Berufslehre liegt in ihrer 
unmittelbaren Praxisnähe. Von Beginn an sind 
Lernende Teil des Arbeitsalltags, übernehmen 
Verantwortung und entwickeln ihre Kompetenzen 
direkt im Betrieb weiter. Das stärkt nicht nur das 
Fachwissen, sondern auch wichtige Fähigkeiten wie 
Eigenverantwortung, Belastbarkeit und Problem­
lösungskompetenz. Gleichzeitig sehen die Lernen­
den Potenzial zur Weiterentwicklung: Eine klarere 
Koordination und einheitlichere Ausbildungsstan­
dards könnten den Transfer zwischen Theorie und 
Praxis weiter verbessern.

Boris Dronjak, lernender Poly­
mechaniker EFZ
Wie blicken Sie auf die Startphase der Lehre 
zurück? (Stichwort: Herausforderungen, Tolles etc.) 
In der ersten Woche war ich im Lehrbetrieb. In dieser 
Zeit wurden mir die Mitarbeiter und die Firma vorge­
stellt, sodass ich bereits Herzblut für dieses spannende 
Produkt der Gietz AG entwickeln konnte. Des Weiteren 
wurden mir die persönliche Schutzausrüstung, die 
Messutensilien und die Maschinen gezeigt und ich 
erhielt eine Einführung in die Arbeitssicherheit und in 
die Werte der Firma. Es war cool, wie ich als Lehrling 
empfangen wurde. In der zweiten Woche startete 
bereits der Basiskurs bei der Swissmechanic.

Was sind aus Ihrer Sicht die Vorteile einer Berufs-
lehre gegenüber dem Gymnasialweg? 
Aus meiner Sicht hat man in einer Lehre mehr Vor- als 
Nachteile: Ich verdiene schon meinen eigenen Lohn 
und ich muss ihn mir selbst einteilen. Man kann sich 
eine riesige Praxiserfahrung aufbauen. Ich habe in der 
Praxis schon so viel Neues dazugelernt und konnte es 
bereits mehrmals anwenden. Ich sehe mit meiner 
Tätigkeit, wo und wie das Geld verdient wird. Zugleich 
habe ich eine grosse Verantwortung für Qualität, 
Termine und ich muss schauen, dass die Produktions­
kosten nicht zu hoch liegen. Nach einer Lehre stehen 
dir alle Türen offen; man kann z.B. die BMS nachholen, 
in eine weiterführende Schule gehen, sich im Beruf 
spezialisieren oder weiterbilden …

In welchem Bereich müsste sich die Berufsbildung 
resp. die Lehre verändern?
Unsere Gesellschaft wertet zu stark, was gearbeitet 
wird. Vielfach wird vergessen, dass es für ein Resultat 
alle Berufsgattungen braucht. Vielen ist es nicht 
bewusst, dass ohne Polymechaniker kein Zug, kein 
Auto etc. fährt, dass keine Waschmaschine und keine 
anderen im Alltag nützlichen Geräte funktionieren. 
Eine Berufslehre darf nicht minder als ein Gymnasial­
weg bewertet werden.

Boris Dronjak ist lernender Polymechaniker EFZ im ersten Lehrjahr bei der 
Gietz AG in Gossau.
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Jennifer Rust, lernende 
Köchin EFZ
Sie stehen in der Hälfte Ihrer Lehrzeit als Köchin. 
Wie blicken Sie auf die erste Hälfte zurück? 
Ich bin gut in die Lehre gestartet. Da ich zuvor im 
elterlichen Metzgereibetrieb schon oft mitgeholfen 
habe, ist mir auch die körperliche Anstrengung  
nie schwergefallen. Die bisherige Lehrzeit hat mir 
meinen Eindruck bestätigt, welchen ich damals am 
Zukunftstag von meinem jetzigen Lehrbetrieb 
bekommen habe.

Was sind aus Ihrer Sicht die Vorteile einer Berufs-
lehre gegenüber dem Gymnasialweg? 
Ich bin immer sehr gerne zur Schule gegangen. 
Jedoch wollte ich unbedingt ein Handwerk erlernen 
und nicht «nur» Schulen absolvieren. So eigne ich  
mir eine Fähigkeit an. Nach der Lehrzeit stehen mir 
alle Tore offen. Ich werde nach der Lehre sicher 
schulische Weiterbildungen absolvieren.

In welchem Bereich müsste sich die Berufsbildung 
resp. die Lehre verändern? 
Ich habe keine Ansprüche, dass sich die Berufs­
bildung im Allgemeinen oder meine Lehre im 
Speziellen verändern sollte. Ich bin mit meiner 
Lehrzeit bis jetzt rundum zufrieden.

Jennifer Rust befindet sich im zweiten von insgesamt drei Lehrjahren als Köchin bei der Säntis-Schwebebahn AG.
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Liana Bärtsch, lernende 
Metallbaukonstrukteurin EFZ
Rückblick auf die Startphase der Lehre
Meine Startphase in der Lehre war insgesamt sehr 
positiv, gleichzeitig aber auch intensiv. Im ersten 
Lehrjahr stand das Erlernen der grundlegenden 
Fachkenntnisse im Vordergrund. Die Vielzahl an 
neuen Themen und Eindrücken war zu Beginn 
herausfordernd und verlangte viel Einsatz. Mit der 
Zeit fand ich mich jedoch immer besser zurecht, 
Zusammenhänge wurden klarer und die Aufgaben 
fielen mir zunehmend leichter. Besonders motivie­
rend war es, zu sehen, wie ich Schritt für Schritt 
Fortschritte machte. Diese Entwicklung hat meine 
Begeisterung für den Beruf gestärkt und mir viel 
Motivation für die weiteren Lehrjahre gegeben.

Vorteile einer Berufslehre gegenüber dem 
Gymnasialweg?
Eine Berufslehre bietet den grossen Vorteil, dass man 
von Anfang an direkt in der Praxis arbeitet. Man 
sammelt früh wertvolle Erfahrungen im Berufsalltag 
und kann sein Können Schritt für Schritt weiter­
entwickeln. Dabei lernt man auch, mit den typischen 
Herausforderungen des Arbeitslebens umzugehen, 
was im Gymnasialweg oft weniger intensiv der Fall 
ist. Zudem ist man durch die Lehre schneller im 
Berufsleben angekommen und übernimmt früh 
Verantwortung.

Wo könnte sich die Berufsbildung weiter­
entwickeln?
Aus meiner Sicht könnte sich die Berufsbildung vor 
allem in der Abstimmung zwischen Schule und 
Betrieb weiterentwickeln. Teilweise werden Inhalte in 
der Schule anders vermittelt, als sie später im Betrieb 
praktisch angewendet oder gefordert werden. Eine 
noch bessere Abstimmung zwischen schulischer 
Ausbildung und betrieblicher Praxis würde helfen, 
das Gelernte gezielter umzusetzen und den Einstieg 
in den Arbeitsalltag weiter zu erleichtern.

Liana Bärtsch ist lernende Metallbaukonstrukteurin EFZ im zweiten Lehrjahr bei der Aepli Metallbau AG.
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Florina Bünter, lernende 
Metallbaukonstrukteurin�EFZ
Rückblick auf die Startphase der Lehre
Der Beginn der Lehre war eine sehr intensive Zeit  
mit vielen neuen Eindrücken und Veränderungen.  
Vor allem der Wechsel vom Schulalltag in den 
Berufsalltag war spürbar und oft auch anstrengend. 
Trotzdem blicke ich positiv auf diese Phase zurück, 
da sie sehr lehrreich war und mir geholfen hat, mich 
schnell weiterzuentwickeln und im Berufsleben 
anzukommen.

Vorteile einer Berufslehre gegenüber dem 
Gymnasialweg?
Eine Berufslehre bietet den grossen Vorteil, dass man 
gezielt und praxisnah auf das spätere Arbeitsleben 
vorbereitet wird. Während der Gymnasialweg stärker 
schulisch ausgerichtet ist, lernt man in der Lehre früh, 
praktisch zu denken, selbstständig zu arbeiten und 
Verantwortung zu übernehmen. Das erleichtert den 
Einstieg ins Berufsleben deutlich.

Wo könnte sich die Berufsbildung weiter-
entwickeln?
Das Grundprinzip der Lehre überzeugt mich sehr, 
dennoch sehe ich Verbesserungspotenzial. Vor allem 
die Abstimmung zwischen Betrieb, Berufsschule und 
ÜK könnte optimiert werden, da gewisse Inhalte 
mehrfach behandelt werden. Zudem wäre eine 
einheitlichere Vermittlung der Ausbildungsinhalte 
durch alle Berufsbildner sinnvoll, damit die Anforde-
rungen klar und vergleichbar sind. 

Florina Bünter ist lernende Metallbaukonstrukteurin�EFZ im zweiten Lehrjahr bei der Aepli Metallbau�AG.
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Erfolgsmodell Berufs- 
bildung steht vor neuen 
Herausforderungen
Marco Frauchiger leitet seit knapp 17�Jahren das Berufs- und Weiterbildungszentrum 
Wil-Uzwil (BZWU) und prägt damit eine der wichtigsten Berufsbildungsinstitutionen 
der Ostschweiz. In seiner Funktion beschäftigt er sich täglich mit der Frage, wie 
berufliche Aus- und Weiterbildung angesichts technologischer, wirtschaftlicher und 
gesellschaftlicher Veränderungen zukunftsfähig gestaltet werden kann. Sein Fokus 
liegt dabei auf praxisnahen Lernformen, Durchlässigkeit und der Stärkung der 
Berufsbildung als gleichwertigem Bildungsweg.

schaft in naher Zukunft ein grosses Problem darstel-
len wird. Die Berufsbildung kann jedoch einen Beitrag 
leisten, dass wir weiterhin gut ausgebildetes Fach-
personal zur Verfügung haben und wenig Fehl-
allokationen hinnehmen müssen, wie das in anderen 
Ländern ohne starke Berufsbildung der Fall ist. Um 
den Fachkräftemangel einzudämmen, sind andere 
Massnahmen von grosser Bedeutung. Die Erwerbs-

Marco Frauchiger, was fasziniert Sie persönlich an 
der Berufsbildung?
Unsere Berufsbildung ist weltweit einzigartig. 
Unternehmungen, Berufsverbände und der Staat 
teilen sich in enger Kooperation die Bildungsaufgabe 
und entwickeln junge Leute am Puls der Zeit, 
ressourcenschonend und bedarfsgerecht. Die Folge 
ist eine der tiefsten Arbeitslosenquoten weltweit  
und eine frühe gesellschaftliche und wirtschaftliche 
Teilhabe unserer Jugendlichen.

Muss die Berufsbildung attraktiver gemacht 
werden? Wenn ja, wie und von wem?
Die Berufsbildung ist eine verbundpartnerschaftliche 
Aufgabe zwischen Ausbildungsbetrieben, Verbänden 
und den Berufsfachschulen. Alle Partner sind laufend 
angehalten, ihren Beitrag zur Steigerung der Attrak-
tivität zu leisten. Ausbildungsbetriebe, die auch den 
Lernenden viele verschiedene Möglichkeiten für die 
eigene Entwicklung bieten, sind hoch im Kurs. So wie 
es in vielen Unternehmungen selbstverständlich ist, 
dem ausgelernten Fachpersonal attraktive Arbeits-
modelle anzubieten, muss auch die junge Generation 
bedürfnisgerecht ausgebildet werden können. Der 
«Stift» als billige Arbeitskraft hat längst ausgedient. 
Leider ist das noch nicht in allen Branchen und 
Betrieben angekommen.

Wie wichtig ist die Berufsbildung, um dem Fach-
kräftemangel entgegenzuwirken?
Die Berufsbildung wird den Fachkräftemangel nicht 
lösen können, da die Überalterung unserer Gesell-

Patrick Louis,  
Teamleiter 
Wirtschaftspolitik

Marco Frauchiger ist Rektor des BZWU.
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quote von Inländern müsste beispielsweise markant 
erhöht werden. Dem Teilzeitarbeitstrend müsste  
man mit attraktiven Arbeitsmodellen entgegen-
wirken können. Ich kann mir zudem vorstellen, dass 
die fortschreitende Digitalisierung und die rasante 
Weiterentwicklung von künstlicher Intelligenz dem 
Fachkräftemangel entgegenwirken werden.

Leidet die Schweiz unter einer 
Überakademisierung?
Nein, dies könnte man erst behaupten, wenn man bei 
akademisch ausgebildeten Bevölkerungsschichten 
eine Erhöhung der Arbeitslosenquote beobachten 
würde. Dies ist aber momentan nicht der Fall. Die 
emotional geführte Diskussion «Berufsbildung oder 
akademischer Weg» ist deshalb aus Arbeitsmarkt-
sicht wenig relevant. Ich verstehe jedoch die Akteure 
in der Berufsbildung, die heute wesentlich stärker um 
passenden Nachwuchs kämpfen müssen als in 
früheren Zeiten. Der Kampf um die Talente aufgrund 

der geringen Anzahl Jugendlicher im Verhältnis zur 
älteren Generation ist der Hauptgrund für diesen 
«Verteilkampf».

Werden die falschen Berufsbildungen absolviert? 
Zu viele in einem Bereich und zu wenige in anderen 
Bereichen?
Von richtig und falsch kann man nicht sprechen. Im 
Moment ist das Gesamtangebot an Lehrstellen 
wesentlich höher als die Nachfrage. Mehrere 
Faktoren sind für die Berufswahl entscheidend: die 
Interessen der jungen Generation, die Zukunftsaus-
sichten des entsprechenden Berufsfeldes sowie die 
Attraktivität der Lehrstelle. Tatsächlich gibt es heute 
Berufsfelder, die aufgrund der geschilderten Aus-
gangslage mehr Probleme haben, Nachwuchs zu 
rekrutieren als andere.

Ist das Schweizer Bildungssystem und insbeson-
dere die Berufsbildung für die Zukunft gewappnet? 
Kann schnell genug auf sich ändernde Kompetenz-
anforderungen reagiert werden?
Unser Berufsbildungssystem ist historisch gewach-
sen und enorm komplex aufgebaut. Über 250�Berufe 
werden an drei Lernorten (Lehrbetrieb, überbetrieb-
liche Ausbildung, Berufsfachschule) ausgebildet. 
Bund, Kantone, Verbände und Betriebe müssen 

In der Lernlandschaft WiLab des BZWU stehen moderne Zusammenarbeit, kreative Unterrichtsformen und eigenverantwortliches Lernen im Zentrum.

«Unsere  Berufsbildung  muss 
sich markant  vereinfachen .»



Berufsbildung

Welche Zukunftsentwicklungen prägen die 
Berufslehre?
Viele Branchen verändern sich sehr schnell und 
disruptiv. Ebenfalls sehe ich neue Technologien wie 
künstliche Intelligenz als Gamechanger. Das Lernen 
und das Arbeiten während einer Berufslehre werden 
sich deutlich verändern. Bildungsmodelle, aber auch 
das ganze Berufsbildungssystem muss auf den 

Prüfstand gestellt und angepasst werden. Die 
Berufsbildung muss lernen, mit schnellen Verände-
rungen umzugehen, ohne Werte und bewährte 
Tugenden zu verlieren. Die eher träge staatliche 
Steuerung sehe ich dabei als Hindernis.

Welche Rolle spielt die Kompetenzorientierung an 
Berufsfachschulen dabei?
Die Berufsbildung ist im Gegensatz zu vollschuli-
schen Angeboten schon von jeher kompetenzorien-
tiert aufgebaut. Am Ende der Lehre sind es Berufs- 
und Gesellschaftskompetenzen, die geprüft werden 
und für den Berufseinstieg relevant sind. Eher neu ist 
die Ausbildung entlang von Prozessen oder Wert-
schöpfungsketten anstelle von Fachunterricht. 
Ebenfalls werden Kompetenzen wie Kreativität, 
kritisches Denken und Handeln oder Projektorientie-
rung und Teamarbeit immer wichtiger in unseren 
Bildungsmodellen. 

���������������������������������
�������������
��	�������������
�	�������
��
��������������������������������	�����
�	��������������������������
� �����
��������›��������

�	����������������
���
�����������������	��
�
��������������������	����������	��������
�������� �����������������
�����������
����������
������›��
����������������������������
����������
������	��
������
��������������	�������������� ����������	
�����
�������
���

	������������	��������
����
���������������������������

���������������������������
���
�����������
���
�	���������
	���
��	����

�����������������������������
��������������


« Neue Technologien   
wie künstliche Intelligenz  
sind  Gamechanger .»

dieses mächtige Konstrukt am Laufen halten. Diese 
Organisationsstruktur wird dem rasanten Wandel 
nicht mehr gerecht. Ich vertrete die Meinung, dass 
sich unsere Berufsbildung markant vereinfachen 
muss. Die Reduktion von drei auf zwei Lernorte oder 
ein modularer Aufbau mit Basisausbildungen pro 
Berufsfeld (Industrie, Gesundheit, Lebensmittel usw.) 
wären Möglichkeiten, um agiler zu werden. Weil 
unser Berufsbildungssystem aber weltweit derart 
hohe Beachtung �ndet, laufen wir etwas Gefahr, die 
Dringlichkeit von Veränderungen zu verschlafen.
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Investieren mit Geist und Haltung bedeutet: 
Ressourcen schonen, sozial handeln und faire 
Geschäfte tätigen. 

Das wirkt und bewirkt!

btv-bank.ch
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Im Zentrum stehen die Schweizer Berufsmeister-
schaften, an denen rund 1�200�quali�zierte Wettkämp-
ferinnen und Wettkämpfer teilnehmen. Sie messen 
sich in rund 150�Berufen aus Industrie, Gewerbe, 
Dienstleistung und Technik unter realitätsnahen 
Arbeitsbedingungen. Die Besten quali�zieren sich  
für internationale Wettbewerbe wie WorldSkills und 
EuroSkills, bei denen die Schweiz regelmässig 
Spitzenplätze erreicht.

Die SwissSkills sind zugleich eine der bedeutendsten 
Berufsorientierungsplattformen des Landes. Zehn-
tausende Jugendliche nutzen die Veranstaltung, um 
Berufe live zu erleben, Tätigkeiten auszuprobieren 
und direkt mit Lernenden, Berufsbildnern und 
Unternehmen in Kontakt zu treten. Für Unternehmen 
sind die SwissSkills ein zentrales Instrument zur 
Nachwuchsgewinnung, Fachkräftesicherung und 
zum Employer Branding.

Die volkswirtschaftliche Bedeutung ist erheblich: 
Rund zwei Drittel der Jugendlichen in der Schweiz 
absolvieren eine berufliche Grundbildung. Sie bildet 
das Rückgrat des Arbeitsmarktes und ist entschei-
dend für Produktivität, Innovationsfähigkeit und 
Wettbewerbsstärke. Die SwissSkills machen diese 
Stärke sichtbar und tragen zur langfristigen Siche-
rung des dualen Bildungssystems bei.

Hohe Bedeutung über das Jahr 2029 hinaus 
Diese nationale Bedeutung erhält mit Blick auf die 
Zukunft eine besondere regionale Dimension: Mit  
der geplanten Austragung der SwissSkills 2029 in 

SwissSkills�� strategische 
Investition in Fachkräfte, 
Wirtschaft und Standort
Die SwissSkills sind die nationale Leistungs- und Berufsbildungsplattform der 
Schweiz und eines der wichtigsten Leuchtturmprojekte zur Stärkung der beruflichen 
Grundbildung. Als grösste berufsbezogene Veranstaltung des Landes bringen die 
SwissSkills Besucherinnen und Besucher aus der ganzen Schweiz zusammen��  
darunter Jugendliche, Eltern, Lehrpersonen, Unternehmen sowie politische und 
wirtschaftliche Entscheidungsträger.

St.Gallen rückt die Ostschweiz als Hochburg der 
Berufsbildung ins Zentrum der Aufmerksamkeit. Der 
Anlass bietet eine einmalige Gelegenheit, die Stärke 
des dualen Bildungssystems nicht nur schweizweit 
sichtbar zu machen, sondern auch nachhaltige 
Impulse für Fachkräftesicherung, Standortattraktivi-
tät und wirtschaftliche Entwicklung in der Region  
zu setzen.

Bruno Eisenhut, 
Leiter Aussen-
beziehungen
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Getragen werden die SwissSkills von einem breiten, 
regional verankerten Netzwerk aus ö�entlicher Hand, 
Wirtschaft und Bildungsinstitutionen. Die Austragung 
2029 in St.Gallen wird von zwei Ländern (CH und LI), 
allen acht Ostschweizer Kantonen sowie über 
40�Städten und Gemeinden in der Ostschweiz 
unterstützt. Diese breite regionale Trägerschaft ist 
ein starkes politisches und wirtschaftliches Signal 
und unterstreicht die gemeinsame Verantwortung für 
Fachkräftesicherung und Standortentwicklung in der 
Ostschweiz. Auch �nanziell sind die SwissSkills 2029 
ein Riesenprojekt, welches mit einem Budget von 
rund 19�Millionen Franken plant.

Mit der Austragung der SwissSkills 2029 in St.Gallen 
erö�net sich für die Ostschweiz eine einmalige 
strategische Chance. Erwartet werden rund 
100�000�Besuchende, was substanzielle direkte 
E�ekte für Tourismus, Hotellerie, Gastronomie, 
Mobilität und Dienstleistungen auslöst. Darüber 
hinaus entstehen nachhaltige Nutzen durch erhöhte 
Standortattraktivität, neue Kooperationen zwischen 
Wirtschaft und Bildung sowie langfristige Investitio-
nen in die regionale Berufsbildungslandschaft.

IHK engagiert sich für die SwissSkills 2029
Die SwissSkills 2029 sind damit weit mehr als eine 
Veranstaltung. Sie sind eine gesicherte, breit abge-
stützte und nachhaltig wirksame Investition in 
Fachkräfte, Wettbewerbsfähigkeit und regionale 
Entwicklung�� und eine einmalige Gelegenheit, die 
Ostschweiz national und international als starken 
Bildungs- und Wirtschaftsstandort zu positionieren.

Die IHK St.Gallen-Appenzell engagiert sich als 
Partnerin der Ostschweizer Wirtschaft aktiv in der 
Trägerschaft der SwissSkills 2029 mit und unter-
stützt die Austragung in St.Gallen gemeinsam mit 
weiteren regionalen Akteuren. Mit ihrem Engage-
ment und dem hohen �nanziellen Beitrag leistet sie 
einen wichtigen Beitrag zur Sichtbarkeit der Berufs
bildung, zur Fachkräftesicherung und zur nachhalti-
gen Stärkung des Wirtschafts- und Bildungsstand-
orts Ostschweiz. 

«Für die Industrie und das Gewerbe 
ist die Berufslehre das Rückgrat unse-
res Erfolgs. Sie fördert und entwickelt 
Fachkräfte, die mit Innovationsgeist, 
hoher Leistungsbereitschaft und 
praktischem Fachwissen weltweit 
überzeugen. Die SwissSkills sind eine 
Bühne, auf der diese Stärke sichtbar 
wird�� praxisnah, mitten im Alltag der 
Menschen. Damit fördern wir nicht 
nur Talente, sondern auch die Wett
bewerbsfähigkeit unserer ganzen 
Wirtschaft.»

Stefan Scheiber, VRP Bühler Group und Vizepräsident IHK St.Gallen-Appenzell
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Fabio Giger,  
stv. Leiter Research

Zaghafte Aufhellung trotz 
anspruchsvollem Umfeld
Der Jahresbeginn bringt der Ostschweizer Wirtschaft noch keine Entlastung.  
Die exportorientierte Industrie bleibt mit einem anspruchsvollen internationalen 
Umfeld, mit Wechselkursbelastungen und zunehmenden protektionistischen Risiken 
in Europa konfrontiert. Die Erwartungen hellen aber auf. Bau�rmen vermelden 
rekordhohe Auftragsbestände.

Während die Geschäftslage für die gesamte 
Schweizer Wirtschaft im Januar erstmals seit rund 
zweieinhalb Jahren wieder als «gut» eingeschätzt 
wird, ist die Ostschweizer Wirtschaft verhaltener  
ins neue Jahr gestartet. Die hiesigen Unternehmen 
beurteilen ihre Geschäftslage mehrheitlich als 
«befriedigend».

In der Metallbranche sowie im Maschinen- und 
Fahrzeugbau bleibt die Lage herausfordernd, 
während sie sich im Bereich Elektronik und Optik 
aufhellt. Die Industrieunternehmen konnten ihre 
Kapazitätsauslastung steigern und berichten von 
steigenden Bestellungseingängen. Einen deutlichen 
Bestellungszuwachs meldet die Elektronik- und 
Optikindustrie�� auch aufgrund von Rüstungs
bescha�ungen. Dennoch wird der Auftragsbestand 

weiterhin von über 40�Prozent aller Industrieunter-
nehmen als zu klein beurteilt.

Erste Impulse aus Deutschland frühestens im 
zweiten Halbjahr 
Die Ostschweizer Industrie kämpft nach wie vor mit 
der zähen Entwicklung in wichtigen Absatzmärkten. 
Die US-Wirtschaft zeigt sich trotz der wechselhaften 
Zollpolitik zwar robust. Für hiesige Unternehmen 
bestehen aber trotz der Absichtserklärung über ein 
Handelsabkommen mit den USA weiter erhebliche 
Abwärtsrisiken und Unsicherheiten. Impulse für eine 
nachhaltige Belebung aus anderen Absatzmärkten 
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Geschäftslage in Ostschweizer Wirtschaft entwickelt sich seitwärts
Beurteilung der Geschäftslage, Saldo aus «gut» und «schlecht», saisonbereinigt

Quellen: KOF-Institut ETH Zürich, Konjunkturboard Ostschweiz
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fehlen. Entscheidend bleibt die Entwicklung in 
Deutschland, wo sich die Konjunktur nur schleppend 
erholt und positive Signale bislang einzig aus der 
Rüstungsindustrie kommen. 

«Ein breiter Aufschwung in 
Deutschland lässt weiter  
auf sich warten und wird  
durch  strukturelle Probleme  
gebremst.»

Im Jahresverlauf dürfte das Infrastrukturpaket jedoch 
erste Impulse setzen. Die nachhaltige Wirkung auf 
die Ostschweizer Wirtschaft dürfte jedoch deutlich 
geringer ausfallen als ursprünglich erho�t, da 
wesentliche Teile des Pakets in bereits geplante 
Ausgaben fliessen und nicht in zusätzliche Infrastruk-
turprojekte.

Bauaufträge mit Rekordreichweite
Für exportorientierte Firmen bleibt zudem die 
Währungssituation herausfordernd. Der Franken 
bleibt in Phasen erhöhter geo- und handelspolitischer 
Unsicherheit gefragt und hat sich gegenüber dem 

US-Dollar sowie zuletzt auch gegenüber dem Euro 
aufgewertet. Dies verteuert Exporte in weite Teile der 
Welt und schwächt die preisliche Wettbewerbsfähig-
keit der Ostschweizer Unternehmen. 

«Die Binnenwirtschaft  
bleibt eine  wichtige Stütze  für 
die gesamtwirtschaftliche  
Entwicklung.»

Im Baugewerbe wird die Geschäftslage positiv 
eingeschätzt. Die vermeldete Auftragsreichweite im 
Bauhauptgewerbe ist auf ein neues Rekordhoch von 
über neun Monaten gestiegen, getragen vom 
Wohnbau. Zäher entwickelt sich hingegen das 
Geschäft mit industrienahen Bauprojekten. Im 
Detailhandel bleibt die Nachfrage verhalten. Der 
Grosshandel verzeichnet eine deutliche Stimmungs-
aufhellung bei weiterhin anspruchsvollen Nachfrage-
bedingungen. Die positive Einschätzung ist insbeson-
dere in konsumnahen Subbranchen ausgeprägt. 
Demgegenüber bleibt die Lage für industrienahe 
Grosshandelsunternehmen anspruchsvoller. In der 
Finanz- und Versicherungsbranche wird die Ge-
schäftslage als gut eingeschätzt, getragen durch 
eine robuste Nachfrage unter anderem im Vorsorge- 
und Hypothekargeschäft. 
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Auftragsbestand in der Industrie hat sich wieder verschlechtert
Beurteilung des Auftragsbestands, Saldo aus «gross» und «zu klein», saisonbereinigt, Kernregion Ostschweiz

Quellen: KOF-Institut ETH Zürich, Konjunkturboard Ostschweiz
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Ausgewählte Branchen im Überblick
Jan Riss,  
Chefökonom

Fabio Giger,  
stv. Leiter Research

Leo di Luzio,  
Projektmitarbeiter 
Research

Industrie: Die Erwartungen hellen leicht auf

Die Ostschweizer Industrie startet verhalten ins Jahr 
2026. Im vergangenen Quartal sind in der Ost-
schweiz wieder vermehrt Bestellungen eingegangen. 
Dennoch schätzt keine Subbranche den Auftrags-
bestand als befriedigend ein; besonders negativ fällt 
das Urteil in der Metallbranche sowie in der Gummi-, 
Kunststo�- und Glasindustrie aus. Dennoch blicken 
die Industriebetriebe aus der Region erwartungsvoll 
auf das erste Halbjahr 2026. Die Vorlau�ndikatoren 

deuten für die kommenden Monate auf eine zögerli-
che Belebung hin: Für Produktion, Exporte und 
Bestelleingänge rechnen die Industriebetriebe mit 
einer Zunahme, wenn auch ausgehend von tiefem 
Niveau. Die aufgehellten Aussichten münden 
insgesamt in die Erwartung, dass sich die Geschäfts-
lage in den kommenden sechs Monaten verbessert. 
Es ist eher eine zähe Normalisierung als eine 
dynamische Erholung zu erwarten.
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Baugewerbe: Gute Stimmung und hohe Auftragsbestände im Bauhauptgewerbe

Die Geschäftslage wird von den Ostschweizer 
Bauunternehmen mehrheitlich als gut beurteilt, wobei 
das Bauhauptgewerbe eine etwas positivere Einschät-
zung abgibt als das Baunebengewerbe. Die Bautätig-
keit entwickelte sich zuletzt stabil, während sich die 
Ertragslage nach der deutlichen Verbesserung im 
Verlauf des Jahres 2025 leicht abgeschwächt  

hat. Die Unsicherheit über die zukünftige Geschäfts-
entwicklung ist gering: Für die kommenden Monate 
rechnen die Ostschweizer Bauunternehmen mehr-
heitlich mit einer weiteren Verbesserung der Ge-
schäftslage. Erwartet wird eine Zunahme der Bautätig-
keit. Im Bauhauptgewerbe ist die Auftragsreichweite 
im Januar auf rekordhohe neun Monate geklettert.
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Beurteilung der Geschäftslage
Saldo aus «gut» und «schlecht», saisonbereinigt

Vorlau�ndikatoren deuten auf verhaltenen 
Optimismus hin
Erwartete ˜nderung des Indikators in den nächsten 3�Mona-
ten, Anteil Antworten in %, saisonbereinigt, Ostschweiz

Beurteilung der Geschäftslage
Saldo aus «gut» und «schlecht», saisonbereinigt

Reichweite der Auftragsbestände
Mittelwert, in Monaten, saisonbereinigt, Kernregion 
Ostschweiz

Quellen: Konjunkturboard Ostschweiz, KOF-Institut ETH Zürich

Quellen: Konjunkturboard Ostschweiz, KOF-Institut ETH Zürich
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Detailhandel: Preissensitive Kundschaft und Konkurrenzdruck aus dem Ausland

In den vergangenen Monaten konnte der mengen-
mässige Absatz�� auch getragen vom Weihnachts-
geschäft�� zwar gesteigert werden, die Umsatz-
entwicklung blieb jedoch insgesamt verhalten. Dies 
deutet auf eine weiterhin hohe Preissensitivität der 
Konsumentinnen und Konsumenten hin. Zudem 
berichten die Unternehmen von einem zunehmen-
den Konkurrenzdruck durch ausländische Online-

anbieter. Die wirtschaftlichen und gesetzlichen 
Rahmenbedingungen werden neu am häu�gsten als 
Hemmnis genannt. Für die kommenden Monate 
erwarten die Ostschweizer Detailhändler eine 
gleichbleibende Entwicklung der Geschäftslage, des 
Gesamtumsatzes sowie der Ein- und Verkaufspreise. 
Die Inflation beträgt im Januar 0,1 %, wobei die 
Warenpreise einen negativen Beitrag leisten.
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Saldomethode
Der Saldowert entspricht der Di�erenz der Anteile positiver und negativer Nennungen 
in Prozent. Beispiel: 30 % der Unternehmen schätzen ihre Geschäftslage als «gut» ein, 
20 % als «schlecht». Das ergibt einen Saldowert von 10 %. Die 50 % Nennungen für 
eine «befriedigende» Geschäftslage werden nicht berücksichtigt.

Ausführliche  
Branchenberichte 
unter � www.ihk.ch/
konjunktur

Geschäftslage der Ostschweizer Branchen
Saldo aus «gut» und «schlecht», saisonbereinigt

Branche
2024

Q1
2024

Q2
2024

Q3
2024

Q4
2025

Q1
2025

Q2
2025

Q3
2025

Q4
2026

Q1
Nächste 

6�Monate

Industrie total 1 �5 �4 �10 �14 �7 �10 �6 �6

Metallindustrie � 5 �19 �4 �32 �24 �26 �31 �24 �28

Elektronik und Optik � �29 �11 �10 �19 �23 �25 �18 13 11

Maschinen- und Fahrzeugbau � 1 �26 �6 �16 �20 3 �4 �4 �12

Nahrungs- und Genussmittelindustrie � 8 3 16 7 4 7 �8 �12 �0

Baugewerbe total 46 34 39 39 25 29 17 29 31

Bauhauptgewerbe 15 21 6 25 39 40 22 38 37

Baunebengewerbe 61 38 54 47 22 22 16 29 29

Detailhandel 8 6 3 �4 4 6 4 2 1

Grosshandel � �6 �6 �5 �22 �1 2 �0 19 30

Banken und Versicherungen � 76 69 66 61 66 62 50 64 49

Gastgewerbe � �0 �22 �29 �37 4 16 24 15 8

Übrige Dienstleistungen � 21 22 8 19 27 21 31 26 27

�100 (schlecht)	 0	 100 (gut)	 � exkl. Thurgau� Quellen: Konjunkturboard Ostschweiz, KOF-Institut ETH Zürich

Beurteilung der Geschäftslage
Saldo aus «gut» und «schlecht», saisonbereinigt

Inflation
Gesamtschweiz, Beitrag zu Inflation (YoY, in %)

Quellen: Konjunkturboard Ostschweiz, KOF-Institut ETH Zürich, BFS
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Heute entdecken. Morgen 
forschen und entwickeln.
Entdecken, staunen, ausprobieren: Vom 15. bis 19.�April 2026 lädt die tunOstschweiz 
Familien mit Kindern zur interaktiven MINT-Erlebniswelt an der O�a in der Halle�1,  
der St.Galler-Kantonalbank-Halle, in St.Gallen ein. HUBER+SUHNER ist einer der 
Ausstellungsbetriebe. Wir haben bei Markus Haas, Leiter Berufsbildung, nachgefragt, 
weshalb sich das Herisauer Unternehmen an der Ausstellung engagiert.

schweizweiten tun-Erlebnisschauen steht die 
Ausstellung für nachhaltige Nachwuchsförderung. 
Der Besuch ist im O�a-Ticket inbegri�en und ohne 
Anmeldung möglich. Mit dabei: HUBER+SUHNER  
aus Herisau.

Herr Haas, warum engagiert sich Ihr Unternehmen 
bei der tunOstschweiz?
HUBER+SUHNER engagiert sich bei der 
tunOstschweiz, weil wir die Bedeutung der Berufs
orientierung und Nachwuchsförderung im MINT-
Bereich frühzeitig unterstützen möchten. Als 

Die tunOstschweiz begeistert Kinder und Jugendliche 
spielerisch für Technik und Naturwissenschaften. An 
über 30 interaktiven Experimentierstationen können 
6- bis 13-Jährige während fünf Tagen ohne Vorwissen 
tüfteln, ausprobieren und entdecken. Begleitet von 
Fachpersonen aus Unternehmen, Hochschulen und 
Institutionen wie CSL Vifor, ETAVIS Grossenbacher�AG, 
ITrockt!, JEZ�� Jugend Elektronik Zentrum St.Gallen, 
Metrohm�AG, OST, Pädagogische Hochschule  
St.Gallen, School of Computer Science�� Universität 
St.Gallen, SimplyScience Stiftung, Smartfeld,  
Stadler Rail Schweiz�AG, Verein «Du-Zone» und 
HUBER+SUHNER, erhalten sie praxisnahe Einblicke  
in spannende MINT-Berufswelten. Als Teil der 

Martina Hächler, 
Projektleiterin 
tunOstschweiz, 
talendo�ag
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international tätiges Technologieunternehmen mit 
einer breiten Berufsbildungspalette in der Schweiz�� 
durchschnittlich rund 80�Lernende absolvieren bei 
uns ihre Ausbildung in technischen, kaufmännischen 
und dienstleistungsorientierten Berufen�� sehen wir 
es als unsere Verantwortung an, jungen Menschen 
praxisnahe Einblicke in technische Berufe und 
Ausbildungsmöglichkeiten zu bieten.

Die tunOstschweiz bietet eine wertvolle Plattform, 
um Schülerinnen und Schüler für naturwissenschaft-
liche und technische Themen zu begeistern, Berüh-
rungsängste abzubauen und frühzeitig Perspektiven 
für eine berufliche Zukunft aufzuzeigen. Unser 
Engagement dient somit sowohl der Förderung von 
Nachwuchstalenten als auch der Stärkung des 
Fachkräftepotenzials in der Region.

Was präsentieren Sie an Ihrem Stand, und was kön-
nen Kinder und Jugendliche konkret ausprobieren?
An unserem Stand erhalten Kinder die Möglichkeit, 
einen sogenannten Kuhspitzer selbst herzustellen. 
Hierfür stehen vorbereitete Einzelteile zur Verfügung, 
die gemeinsam mit unseren Lernenden vor Ort 
montiert werden. Dabei können die Teilnehmenden 
ihren Kuhspitzer individuell gestalten und personali-

sieren. Besonderen Wert legen wir auf das eigenstän-
dige, handlungsorientierte Arbeiten der Kinder. Sie 
können verschiedene Materialien bearbeiten, 
unterschiedliche Werkzeuge und Hilfsmittel einset-
zen und ihrer Kreativität freien Lauf lassen. Begleitet 
werden sie von unseren Lernenden, die den Herstel-
lungsprozess unterstützen und als Ansprechpartner 
für Fragen rund um Ausbildung und Beruf zur 
Verfügung stehen.

Warum ist aus Ihrer Sicht das spielerische Experi-
mentieren ein wirksamer Zugang zu MINT-Themen?
Wenn Kinder spielerisch experimentieren, bekom-
men sie ganz automatisch einen direkten Zugang zu 
MINT-Themen. Sie probieren selbst aus, beobachten, 
was passiert, und verändern Dinge, um zu sehen, wie 
sich das Ergebnis ändert. So erleben sie Naturwis-
senschaft und Technik ganz praktisch. Dabei werden 
ihre Neugier und ihre Lust am Entdecken gestärkt. 
Fehler sind kein Hindernis, sondern ein natürlicher 
Teil des Lernprozesses. Auf diese Weise verstehen 
Kinder Zusammenhänge besser, lernen, Probleme 
selbst zu lösen, und entwickeln langfristig Interesse 
an MINT-Themen. 

«Unser Engagement 
dient somit sowohl 
der Förderung von 
Nachwuchstalenten 
als auch der Stärkung 
des Fachkräftepoten-
zials in der Region.»

Markus Haas, Leiter Berufsbildung HUBER+SUHNER AG

Weitere Informationen zur 
tunOstschweiz �nden Sie unter � 

www.tunOstschweiz.ch
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Livio Kaiser, 
Projektleiter 
Kommunikation

«Mini Firma» macht 
Unternehmertum sichtbar
Ostschweizer Unternehmen, ihre Menschen und ihre Geschichten stehen bei  
«Mini Firma» im Mittelpunkt. Die TVO-Sendung läuft jeweils dienstags und wirft  
in jeder Folge einen Blick in ein anderes Unternehmen aus unserer Wirtschafts
region. Im Dreiergespräch erklären TVO-Chefredaktor Marco Latzer, Sarah Wagner, 
Leiterin Talks & Zweitsendungen bei TVO, und Fabian Pernstich von der IHK,  
warum das Format Vertrauen scha�t, weshalb es beim Publikum so gut ankommt 
und was es braucht, damit Firmen vor der Kamera authentisch wirken.

Sarah Wagner, wenn du auf das erste Jahr der 
Sendung zurückblickst, gab es einen Moment  
oder eine Begegnung mit einem Unternehmen, die 
dich persönlich besonders berührt oder über-
rascht hat?
Es fällt mir schwer, ein bestimmtes Highlight heraus-
zupicken. Vielmehr sind es die vielen Begegnungen 
mit Menschen, die mit grosser Leidenschaft für ihr 
Unternehmen brennen. Sei es ein Lernender, der 
durch das Übernehmen von Verantwortung in seiner 
Rolle völlig aufgeht, oder ein Produktionsleiter, der 
seit mehr als 20�Jahren im Betrieb arbeitet und sich 
nichts Besseres vorstellen könnte. Genau diese 
Menschen machen die Unternehmen und die Storys 
dahinter so besonders.

Fabian Pernstich, warum engagiert sich die IHK  
St.Gallen-Appenzell bei «Mini Firma», und welches 
Ziel verfolgt ihr damit?
Wir wollen die positive, gestaltende Kraft der Ost-
schweizer Wirtschaft sichtbar machen. Das Format 
soll Verständnis für Unternehmertum, Wettbewerb 
und Leistung stärken, indem es authentische Einblicke 
hinter die Kulissen ermöglicht. Gleichzeitig ist zentral, 
dass Glaubwürdigkeit und journalistische Unabhän-
gigkeit gewährleistet bleiben und keine werberischen 
Inhalte entstehen. Je authentischer uns dies gelingt, 
desto mehr wird sichtbar, dass die Wirtschaft ein 
elementarer Teil unserer Gesellschaft ist.

Sarah Wagner während der Dreharbeiten bei der Optrel�AG.
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Marco Latzer, welche Rolle kann regionales 
Fernsehen heute spielen, um Vertrauen zwischen 
Wirtschaft und Gesellschaft aufzubauen?
Eine sehr grosse! TVO bietet dem Publikum jene 
Nähe zur eigenen Lebensrealität vor der eigenen 
Haustür, die ein nationales oder gar internationales 
Medium niemals abbilden könnte. Gerade in den 
aktuell eher unsicheren Zeiten mit vielen globalen 
Bad News gewinnt Regionalfernsehen an Bedeutung 
dazu. Davon zeugen nicht zuletzt unsere seit Jahren 
steigenden Publikumszahlen. «Mini Firma» ist dafür 
ein gutes Beispiel: Wir gehen vor Ort, zeigen auf und 
ordnen ein. Das scha�t Verständnis und Vertrauen.

Sarah, wie hat sich dein eigener Blick auf die 
Ostschweizer Wirtschaft durch die vielen Unter-
nehmensporträts verändert?
Was ich beeindruckend �nde, ist, wie viel Ostschweiz 
in unserem Alltag steckt. Sei es mit einer VAT Vakuum-
ventile�AG, deren Technologie hinter unseren Han-
dy-Displays steckt, mit einer MEGA�AG, die mit ihren 
Türbeschlägen täglich in unserer Hand liegt, oder der 
Regloplas�AG, die dafür sorgt, dass beim Spielen die 
Legosteine sauber aufeinanderpassen. Diese Einblicke 
haben meinen Blick auf die Ostschweizer Wirtschaft 
erweitert und zeigen, wie relevant und innovativ die 
Unternehmen unserer Region sind.

Fabian, welche Rolle übernimmt die IHK in der 
Umsetzung, und wie stellt ihr sicher, dass die 
Inhalte relevant bleiben?
Wir ö�nen den Zugang zu Unternehmen und bringen 
unsere Perspektive als Vertreterin der Ostschweizer 
Wirtschaft ein. Zudem liefern wir Hintergrundinforma-
tionen und achten im gemeinsamen Rahmen darauf, 
dass die Auswahl von Themen und Unternehmen 
strategisch und inhaltlich sinnvoll ist. Die journalisti-
sche Umsetzung und die redaktionelle Verantwortung 
liegen bei TVO, damit das Format glaubwürdig bleibt.

Porträtierte Unternehmen:
	� Alder + Eisenhut�AG
	� Appenzeller Alpenbitter�AG
	� Blumer Lehmann�AG
	� Step Zero�AG
	� Walser+Co.�AG
	� Schöb�AG
	� Oertli Instrumente�AG
	� Federtechnik Kaltbrunn�AG
	� Mosmatic�AG
	� Brauerei Locher�AG
	� Züger Frischkäse�AG
	� Fritz Schiess�AG
	� Regloplas�AG
	� GK Grünenfelder�AG
	� De Zanet�AG
	� Valida
	� Bartholet Maschinenbau�AG
	� saw Gruppe
	� Verdunova�AG
	� Olma Messen�AG
	� Lütolf�AG
	� Max Zeller Söhne�AG
	� VAT Group
	� Varioprint�AG
	� Berit Klinik�AG
	� units OST�AG
	� Re�da�AG
	� Gebrüder Scheiwiller
	� ESPROS Photonics�AG
	� Optrel�AG
	� MEGA Gossau�AG
	� Brauerei Schützengarten�AG

Marco Latzer, Chefredaktor TVO�AG

Marco, die Resonanz des Publikums ist sehr 
positiv. Worin siehst du den Hauptgrund, dass 
diese Form der Wirtschaftsberichterstattung  
so gut ankommt?
Kennzahlen und Bilanzen grosser Unternehmen, 
Börsenticker und herkömmliche Wirtschafts
sendungen richten sich gewöhnlich an Experten und 
ein Nischenpublikum. «Mini Firma» setzt hier einen 
Gegentrend und füllt gewissermassen eine Markt
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lücke aus. Wir zeigen das Wirtschaftsleben in unserer 
Region aus nächster Nähe, gewähren Einblicke in die 
Produktion und, absolut matchentscheidend, wir 
zeigen die Menschen und ihre Geschichten in ihrer 
ganzen Breite.

Sarah, du erhältst exklusive Einblicke in den 
Arbeitsalltag und die Unternehmenskultur der 
Firmen. Was braucht es aus deiner Sicht, damit 
sich Geschäftsführende und Mitarbeitende vor  
der Kamera ö�nen?
Viele Menschen verkopfen sich schnell, wenn sie das 
Wort Kamerainterview hören. Oft entsteht der Drang, 
die eigene Expertise unter Beweis zu stellen und 
bloss nichts Falsches zu sagen. Dabei ist es wichtig, 
natürlich und authentisch zu bleiben. Die Interviewten 
sind Pro�s auf ihrem Gebiet und geben ihr Wissen  
an Zuschauerinnen und Zuschauer weiter, die häu�g 
wenig oder gar nichts von der Materie wissen.  
Wenn dieser Perspektivenwechsel gelingt, kann ein 
Auftritt vor der Kamera sogar zu mehr Selbstsicher-
heit führen. 

«Wir wollen die  
positive, gestaltende 
Kraft der Ost- 
schweizer Wirtschaft 
sichtbar machen.»

Fabian Pernstich, Projektverantwortlicher  
«Mini Firma» seitens IHK

Sie wollen vor der Kamera auf den Punkt 
kommen und auch bei kritischen Fragen 
souverän bleiben? Dann sichern Sie sich  
jetzt Ihren Platz im IHK-Seminar «Sicher  
und souverän auftreten» mit praxisnahem 
Kamera- und Radiotraining:

� www.ihk.ch/academy-kommunikation

Alle Folgen von  
«Mini Firma» �nden Sie hier � 

www.ihk.ch/mini-�rma
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Jugendliche setzen sich intensiv mit wirtschaftlichen 
Zielkonflikten auseinander�� insbesondere im 
Spannungsfeld von ökonomischer, ökologischer und 
sozialer Nachhaltigkeit. Themen wie Arbeitsbedin-
gungen, Lohnunterschiede und Anreize der Arbeits-
welt werden praxisnah erlebbar gemacht. Die 
Wirtschaftswochen leisten damit einen wichtigen 
Beitrag zur ökonomischen Bildung in der Region.

Als Bindeglied zwischen Wirtschaft und Schulen 
organisiert und fördert die IHK St.Gallen-Appenzell 
dieses Bildungsangebot. Jährlich pro�tieren über 
200�Schülerinnen und Schüler aus Kantons-, 
Wirtschafts- und Fachmittelschulen sowie Weiter
bildungszentren im Kammergebiet davon. Die 
Organisation und die Durchführung der Wirtschafts-
wochen sind mit laufenden Kosten verbunden. Da die 
IHK aufgrund der hohen Nachfrage kontinuierlich 
mehr Wirtschaftswochen durchführt, steigen diese 
Kosten entsprechend. Um diese bewährte Form  
der Nachwuchsförderung weiterhin sicherstellen zu 
können, ist die IHK auf �nanzielle Unterstützung  
aus der regionalen Wirtschaft angewiesen.

Unterstützen Sie als Supporter Cash
Als Supporter Cash engagieren Sie sich mit CHF�1�000 
pro Jahr �nanziell für die Wirtschaftswochen und 
pro�tieren gleichzeitig von klar de�nierten Gegen
leistungen:

	� Logopräsenz in allen Wirtschaftswochen
konzepten, Dossiers und auf der Website der IHK

	� Positionierung als engagiertes und 
verantwortungsbewusstes Unternehmen

Nachwuchsförderung  
stärken�� werden Sie Supporter 
der Wirtschaftswochen
In den Wirtschaftswochen erleben Jugendliche aus Gymnasien und Fachmittelschulen 
hautnah, was es heisst, ein Unternehmen zu führen. Als Geschäftsleitungen �ktiver 
Produktionsbetriebe entwickeln sie Strategien, tre�en operative Entscheidungen und 
bewegen sich über mehrere Geschäftsjahre hinweg in einer realitätsnahen, sich  
stetig verändernden Simulationswelt.

	� Wahrnehmung als potenzieller Arbeitgeber bei 
Jugendlichen

	� Möglichkeit, als Referent/-in an einer Wirtschafts-
woche nach Wahl aufzutreten 

	� Einladung zum feierlichen Dankesdinner mit 
Supportern, Spielleiter/-innen und Schulen

Unterstützen Sie als Supporter Cash mini
Als Supporter Cash mini leisten Sie mit CHF�500 pro 
Jahr einen �nanziellen Unterstützungsbeitrag zur 
Nachwuchsförderung. Diese Variante richtet sich 
insbesondere an Unternehmen, die mit geringem 
�nanziellen Aufwand einen Beitrag zur Sicherstellung 
der Wirtschaftswochen leisten möchten.

Mit Ihrem Engagement als Supporter Cash oder 
Supporter Cash mini ermöglichen Sie, dass diese 
wichtige Form der Nachwuchsförderung auch 
künftig erfolgreich weitergeführt werden kann. 

Bruno Eisenhut,  
Leiter Aussen
beziehungen

Die Wirtschaftswochen werden unterstützt  
von den Unternehmen Wyon�AG, KUK elec
tronics�AG, Federtechnik Kaltbrunn�AG,  
Hälg�& Co.�AG, Fortimo Group�AG, Germann�+ 
Frei�AG und den Verbänden und Organisationen 
HIKA�� Handels- und Industriekammer  
Appenzell Innerrhoden, Industrie�AR, WISG,  
AGV Rorschach, AGV Rheintal, ART Toggenburg 
sowie�AGV Degersheim.
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Erfolgreiche Führung beginnt 
mit Kommunikation
Gute Kommunikation ist keine Selbstverständlichkeit, obwohl wir jeden Tag�� in 
Meetings, am Telefon, mit Mitarbeitenden, der Kundschaft oder den Medien�� reden. 
Nur weil wir dieselbe Sprache sprechen, heisst das noch lange nicht, dass wir  
auch dasselbe meinen. Missverständnisse kosten Zeit, Energie und manchmal auch 
Vertrauen. Die gute Nachricht: Kommunikation ist lernbar.

Auftritts- und Gesprächskompetenz sind heute kein 
Nice-to-have, sondern eine zentrale Schlüssel
quali�kation. Denn jedes Gespräch �ndet zwischen 
Menschen statt�� und jeder Mensch kommuniziert 
durch die eigene Brille: geprägt von Erfahrungen, 
Erwartungen und persönlichen Perspektiven. Genau 
dort entstehen oft die kleinen Untertöne, die das 
Gegenüber anders interpretiert. Viele Unstimmig
keiten beruhen deshalb weniger auf Inhalt als auf 
fehlendem Perspektivenwechsel.

Stolpersteine im Generationenmix
Ob Babyboomer, Gen�X, Y, Z oder Alpha: Die Alters
diversität wächst auch in Ostschweizer KMU. Schon 
bald werden fünf Generationen im Arbeitsmarkt tätig 
sein, deren Erfahrungsrucksäcke unterschiedlicher 
nicht sein könnten. Bei diesem Generationenmix ist 
es von entscheidender Bedeutung, dass die Füh-
rungspersonen die Wünsche, Prägung und Werte 
jeder Generation erkennen und diese auf die 
passende Art und Weise leiten. Doch in vielen 
Unternehmen kollidiert das Bedürfnis junger Men-
schen nach Freiheit und Individualität schnell mit 
traditionellen Organisationsstrukturen und Führungs-
ansichten. 

Je nach Zusammensetzung der Teams müssen 
Führungskräfte ihren Führungsstil hinterfragen und 
Führungsaufgaben an die Generationsunterschiede 
anpassen. Nur so kann sichergestellt werden, dass alle 
Generationen bestmöglich geführt werden und die 
Leistungsbereitschaft sowie die Motivation vorhanden 
bleiben respektive bestmöglich gefördert werden.

Gut gesagt ist halb gewonnen
Unternehmen, die ihre Mitarbeitenden und Aus
hängeschilder in diesem Bereich gezielt fördern, 
pro�tieren mehrfach: von einer stärkeren Aussen

Kathrin Loppacher, 
Leiterin Academy und 
O�ce Management

wirkung, e�zienteren Meetings, besseren Verhand-
lungen und motivierten Teams. Ob vor Publikum, vor 
der Kamera oder im Gespräch: Wer klar und überzeu-
gend kommuniziert, scha�t Vertrauen und Wirkung.

Entscheidend ist nicht nur, was wir sagen, sondern 
auch wie wir es sagen. Körpersprache, Mimik, Gestik 
und Tonfall transportieren oft mehr als der eigentli-
che Inhalt. Der Kommunikationsforscher Paul 
Watzlawick brachte es auf den Punkt:

«Man kann nicht  
nicht kommunizieren.»
Paul Watzlawick, Kommunikationsforscher

Drei Tipps für bessere Gespräche:

	� Lassen Sie Ihr Gegenüber ausreden und fragen Sie 
nach, statt vorschnell zu interpretieren.

	� Formulieren Sie klare Ich-Botschaften: Was wollen 
Sie wirklich ausdrücken? Selbstreflexion ist dafür 
zentral.

	� Nehmen Sie sich Zeit für wichtige Gespräche. Gute 
Kommunikation braucht Vorbereitung�� besonders 
unter Stress.
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Im Seminar «Erfolgreiche Medienarbeit für KMU» bereiten sich Teilnehmende auf Medieninterviews vor, reflektieren diese im Anschluss und feilen 
an�ihrer Auftrittskompetenz.

Chance statt Risiko: Medien und Ö�entlichkeit
Gerade bei Medienanfragen fehlt vielen die Sicherheit. 
Dabei sind Interviews und ö�entliche Auftritte eine 
wertvolle Chance, die eigene Botschaft sichtbar zu 
machen. Wer wirksam kommuniziert, stärkt nicht nur 
die eigene Position, sondern auch das Unternehmen.

Digitale Kommunikation ohne Missverständnisse
Auch online gilt: Wir kommunizieren ständig�� aber 
reden immer weniger wirklich miteinander. In 
Social-Media- oder Website-Texten fehlen Mimik und 
Tonfall komplett. Umso wichtiger ist es, die passen-
den Kanäle bewusst zu nutzen und Botschaften klar 
zu formulieren. So scha�en KMU mehr Sichtbarkeit, 
Reichweite und Vertrauen. 

Das gesamte Seminarangebot 
�nden Sie hier � ihk.ch/academy

Massgeschneiderte 
Firmenseminare
Die Arbeitswelt ist im Wandel, Unternehmen sind 
gefordert. Das macht Kommunikation zur 
Führungsaufgabe. Jede Aussage, jedes Verhal-
ten wird wahrgenommen und oft direkt auf die 
Waagschale gelegt. Eine Herausforderung, die 
zur Chance werden kann: Sie können sich selbst, 
Ihre Botschaft und Ihr Unternehmen präsentie-
ren. Aber Sie müssen dazu wirksame Kommuni-
kation beherrschen.

Die Academy der IHK St.Gallen-Appenzell bietet 
individuelle, verbands- oder �rmeninterne 
Seminare zu Auftrittskompetenz, Medienauftritt 
und Kommunikation. Massgeschneidert, flexibel in 
Ort und Zeit, mit Seminarleitungen aus der Praxis.

Kathrin Loppacher, Leiterin Academy und O�ce 
Management, freut sich über Ihre Nachricht 
(kathrin.loppacher@ihk.ch).
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Hotel Hof Weissbad zu  
Top Medical Spa gekürt
Das Hotel Hof Weissbad belegt den zweiten Platz in 
der Kategorie Top Medical Spa bei den besten Hotels 
der Schweiz 2025. Grundlage der Auszeichnung ist 
das Connoisseur Circle Rating, das als einziges 
Hotelrating in Europa Bewertungen aus TrustYou-
Daten, Publikumsvoting und Expertenjury kombiniert. 
Das 4-Sterne-Superior-Hotel verbindet moderne 
Mayr-Medizin mit ganzheitlicher Regeneration, 
Wellness und Ruhe inmitten der Appenzeller Natur.

Glück am Arbeitsplatz�� alles 
Zufall?
An der Fachtagung des Forums BGM Ostschweiz  
in St.Gallen am 20.�Januar 2026 diskutierten rund 
200�Teilnehmende, wie Glück am Arbeitsplatz 
gestaltet werden kann. Ricarda Rehwaldt, Professo-
rin für Psychologie, erö�nete mit der Frage: «Glück 
am Arbeitsplatz: alles Zufall?» Praxis-Inputs gaben 
Celina Kind (HR-Managerin, LLB), Barbara Ehrbar-
Sutter (Geschäftsleiterin, Breitenmoser Appenzeller 
Fleischspezialitäten) und Dr.�Barbara Studer (Neuro-
wissenschaftlerin und Hirncoach). Sie zeigten, wie 
Sinn, Gemeinschaft, Wertschätzung und ein gesund-
heitsförderliches Umfeld zu emotionaler Verbunden-
heit und Leistung im Arbeitsalltag beitragen können. 
Die IHK ist Patronatspartnerin des Forums BGM 
Ostschweiz.

Das Hotel Hof Weissbad ist das einzige zerti�zierte Zentrum für 
moderne Mayr-Medizin in der Schweiz.

Referentin Celina Kind (LLB) im Gespräch mit Moderator Marco Fritsche.

VAT mit starkem Auftragsein-
gang im vierten Quartal 2025
Im vierten Quartal 2025 verzeichnete die VAT Group 
einen markanten Anstieg des Auftragseingangs,  
der sich auf rund 305�Millionen Franken belief.  
Ein zentraler Treiber hierfür ist die wachsende 
Nachfrage nach Halbleiterlösungen für KI-Anwen-
dungen. Der Umsatz lag klar über den Erwartungen 
und wurde von einer anhaltend hohen Nachfrage  
aus China getragen. Diese Entwicklung unterstreicht 
die starke Position von VAT im globalen Halbleiter-
markt. Präzisionsarbeit im Reinraum der VAT Group.
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Generationenwechsel  
bei Camion Transport  
abgeschlossen
Die Camion Transport�AG hat per 1.�Januar 2026 den 
Generationenwechsel in der Unternehmensleitung 
vollzogen. Nach über 30�Jahren übergibt Josef Jäger 
die operative Führung an seine Tochter MichŁle 
Jäger und seinen Ne�en Samuel Eder, die das 
Familienunternehmen nun gemeinsam als Co-CEOs 
führen. Josef Jäger bleibt dem Unternehmen als 
Mitglied des Verwaltungsrats erhalten und wird 
ausgewählte Projekte begleiten. Dieser Wechsel 
markiert einen Meilenstein in der Unternehmensge-
schichte und gewährleistet auch nach dem Gene
rationenwechsel eine enge Verbindung zwischen 
operativer Führung und strategischer Ausrichtung.

Josef Jäger (Mitte) mit den Co-CEOs MichŁle Jäger und Samuel Eder bei der Verleihung des 
Family Business Award 2025.

Frühzeitige Nachfolgeregelung 
bei Lüchinger Metallbau�AG
Zum 1.�Januar 2026 haben die langjährigen Mit
arbeiter Thomas Züger und Leslie Marquart als neue 
Mitinhaber die operative Geschäftsleitung der 
Lüchinger Metallbau�AG übernommen. Brigitte und 
Stefan Lüchinger bleiben im Verwaltungsrat enga-
giert und sind weiterhin operativ tätig. Die Standorte, 
der Firmenname und die Firmenkultur bleiben 
bestehen. Das Unternehmen beschäftigt aktuell 
59�Mitarbeitende und bildet sieben Lernende aus. Leslie Marquart, Stefan und Brigitte Lüchinger, Thomas Züger (v.l.n.r).

TRAU, SCHAU WEM

www.treuhandsuisse .ch Schweizerischer Treuhänderverband

«UNSERE MITGLIEDER 
SIND ZERTIFIZIERTE 
KMU-EXPERTEN.»
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EcoOst Arena 2026 
26.�August 2026 | ab 17.30�Uhr 

 � autobau erlebniswelt, Romanshorn

Zukunft Ostschweiz 2026 
Das Konjunkturforum der IHK�St.Gallen-Appenzell 
und der St.Galler�Kantonalbank 
16.�November 2026 | ab 17.00�Uhr 

 � Olma Messen, St.Gallen

Agenda

Veranstaltungen
EcoOst St.Gallen Symposium 2026 
3.�Juni 2026 | ab 17�Uhr 

 � Lokremise, St.Gallen

IHK-Generalversammlung 2026 
17.�Juni 2026 | ab 13.30�Uhr 

 � Schöb�AG, Gams

Mehr zu unseren Events: 
� www.ihk.ch/veranstaltungen
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Mehr zu unseren Seminaren: 
� ihk.ch/veranstaltungen/#seminare

Führung 

Mentale Gesundheit als Führungsaufgabe 
Di, 10.�März 2026 | 08.30�16.30�Uhr 

 � IHK St.Gallen-Appenzell

Für alle Fälle vorbereitet 
Do, 12.�März 2026 | 08.30�16.30�Uhr 

 � IHK St.Gallen-Appenzell

Führungskompetenzen für (angehende) 
Teamleitende 
Ab 23.�April 2026 | 08.30�18.30�Uhr 

 � IHK St.Gallen-Appenzell

Lean Management in administrativen Bereichen 
Fr, 8.�Mai 2026 | 08.30�16.30�Uhr 

 � IHK St.Gallen-Appenzell

Digitalisierung und KI 

Künstliche Intelligenz im Büroalltag einsetzen 
Fr, 20.�März 2026 | 08.30�16.30�Uhr 

 � IHK St.Gallen-Appenzell

Datenschutz & KI: Rechtssicherer Umgang im KMU 
Di, 24.�März 2026 | 08.30�12.00�Uhr 

 � IHK St.Gallen-Appenzell

Recht 

Arbeitsrecht-Refresher für Führungskräfte 
Di, 28.�April 2026 | 08.30�16.30�Uhr 

 � IHK St.Gallen-Appenzell

Seminare
Aussenhandel und Zoll 

Incotermsfi2020�� korrekte Anwendung 
Do, 12.�März 2026 | 08.30�12.00�Uhr 

 � IHK St.Gallen-Appenzell

Passar�1.0 (Ausfuhr) 
Do, 12.�März 2026 | 13.30�17.00�Uhr 

 � IHK St.Gallen-Appenzell

Speditions- und Exportabwicklung 
Do, 19.�März 2026 | 08.30�16.30�Uhr 

 � IHK St.Gallen-Appenzell

Exportkontrolle 
Do, 26.�März 2026 | 08.30�16.30�Uhr 

 � IHK St.Gallen-Appenzell

Sachbearbeiter/-in Import/Export mit SIHK-Diplom 
Lehrgangsstart am 30.�März und 14.�September 2026 

 � IHK St.Gallen-Appenzell

Aussenhandel kompakt�� Zoll-Update 2026 
Do, 9.�April 2026 | 13.15�17.00�Uhr 

 � SSIB Prime Center�1, 8.�Stock, Zürich-Flughafen  
und virtuelle Übertragung

Reparaturen, Retouren und Veredelungen 
Do, 23.�April 2026 | 08.30�12.00�Uhr 

 � IHK St.Gallen-Appenzell

Ausbildung für Ermächtigte Ausführer 
Do, 30.�April 2026 | 08.30�16.30�Uhr 

 � IHK St.Gallen-Appenzell

Ursprungszeugnisse und nichtpräferenzieller 
Warenursprung 
Do, 7.�Mai 2026 | 08.30�12.00�Uhr 

 � IHK St.Gallen-Appenzell

Kommunikation 

Sicher und souverän auftreten 
Do, 26.�März 2026 | 08.30�16.30�Uhr 

 � IHK St.Gallen-Appenzell

Erfolgreiche Kommunikation und Storytelling im 
KMU 
Do, 7.�Mai 2026 | 08.30�16.30�Uhr 

 � IHK St.Gallen-Appenzell
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Neue Mitglieder der IHK
Wir freuen uns, dass viele neue Mitglieder unserer Organisation beigetreten sind,  
und heissen diese herzlich willkommen:

Altmann Montagen�GmbH, Lömmenschwil; 
Montage, Kontrolle und Wartung von 
Seilbahnen und Seilbahnseilen.

Alopex Consulting�AG, St.Gallen; Dienst-
leistungen in verschiedenen Bereichen  
der Finanzen, insbesondere Finanz- und 
Unternehmensconsulting

azado�AG, St.Gallen; Herstellung und Vertrieb 
von Grills und Aussenküchen

azemos property�ag, Wil; Planung,  
Erstellung und Sanierung von Bauten,  
Kauf und Verkauf

Clarita Swiss�AG, St.Gallen; Grosshandel mit 
Dekorations- und Livestyle-Produkten national 
und international

Federer Elektrotechnik�AG, Oberegg; 
Allgemeine Elektroinstallationen, Netz-
versorgungen bis 20�000�V, PV-Anlagen

Geoterra Gruppe, Pfä�kon�SZ; Experten  
in den Bereichen Hoch- und Tiefbau, 
Ultra-Hochleistungs-Faserverbund-Bausto� 
(UHFB) und Brückenbau

High Life Reisen�AG, Altenrhein; Reise-
veranstalter / Reisebüro

Storz Endoskope Schweiz, Scha�hausen; 
Entwicklung und Herstellung von Produkten für 
den Einsatz bei medizinischen Anwendungen

LogiPro-Huber�GmbH, Niederhelfenschwil; 
Strategie-, Organisations-, Prozessberatung 
und Projektleitung im Logistikumfeld

Meiermech�GmbH, Bühler; CNC-Fertigung, 
Materialbearbeitung, Montagearbeiten, 
Oberflächenbehandlungen

Neuhauser Consulting, Mörschwil; 
VR-Mandate, Unternehmensberatung, 
Immobilienverwaltung

Reichle Stehle�AG, St.Gallen; Anwaltskanzlei, 
Notariat

St.Gallen imt Business School�AG, St.Gallen; 
Erbringung von Dienstleistungen in den 
Bereichen Informatik, Management und 
Technologie

Stimmart�GmbH, Appenzell; Live-Musik

T�& O Management Consulting 
(Schweiz)�AG, Zürich; Konzeption, Potenzial-
analyse, Strategieberatungen / Consulting

workplaceX ag, Winterthur; Arbeitskräfte-
vermittlung

Neumitglieder seit dem 18.�November�2025
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Ihr Seminar im
«Säntis – das Hotel»
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